
Der Brigadier von Waldenburg
Literarisches Porträt von A R N O L D  E I S E N S E E

In dieser kleinen Stadt in der Zwickauer 
Mulde wuchs er auf. Er aß, was alle Tage­
löhnerkinder aßen, und schlief, wie alle 
schliefen. Sein Name war wie ein Hohn auf 
sein Leben: Landgraf. Ein armer Ackerkut­
scherbub! Der gnädige Herr des Ackerkut­
schers nannte sich Fürst — lebte aber auch 
wie ein Landgraf und Fürst. Ihm gehörten 
das Waldenburger Rittergut mit Marstall, 
fünf Güter bei Leipzig und über achtzig ver­
pachtete. In 53 Gemeinden und Städten Sach­
sens hatte er Besitz, ein Besitztum sogar in 
Rumänien. Und des Ackerkutschers Bub be­
saß nur eine abgewetzte Breecheshose und 
ein Leinenhemd, winters noch ein Paar 
Strickstrümpfe dazu mit Gummiringen von 
Einweckgläsern, Holzpantoffel und eine 
grünliche Roßhaarjoppe.

Als Dreijähriger mit spitzigen Ellenbogen 
wurde er „vom Schicksal geschlagen“ — ora­
kelten abergläubische Weiber. Der ausge­
mergelte Ackerkutscherbub bekam die eng­
lische Krankheit. Das war 1911.

Das Gehen wurde dem Buben zur Plage. 
Jedes Glied nahezu gelähmt — bis auf den 
heutigen Tag. Kein Arzt half... „Wir waren 
doch so arme. Plünder.“

Ein Unglück kommt nie alleine — sagen 
Kartenschläger. Landgrafs sieben Kinder 
waren sich vom Hahnenschrei bis kurz vorm 
Nachtwächteriied alleine überlassen. Die 
Eltern mußten beim Fürsten von Schönburg 
schuften. Da geschah das Unglück! Der ge­
brechliche Bub fiel vom Tisch. Mit dem Ge­
sicht lag er auf dem Boden. Als man ihn auf­
hob, war die Sprache fast weg. Kein Arzt 
half... „Wir wTaren doch so arme Plünder.“

Hans wurde größer. In der Schule stieß 
man ihn hin und her. „Setzt ihn auf die letzte 
Bank“, hieß es. Mit Tafel, Griffel und Fibel 
unterm Arm stolperte er heim. Hinter sich 
hörte er Gelächter, vor sich fühlte er spöt­
tische Blicke. Oft hätte er weinen mögen. 
Stundenlang saß er am Küchentisch und 
malte den Buchstaben A. Seine kraftlosen 
Finger ließen den Griffel nur zackige Striche 
malen. Der Lehrer schüttelte den Kopf: 
„Zwecklos.“ Viele in der Schulstube lachten. 
Und wieviel Mühe hatte er sich gegeben!

Nur einer hielt zu ihm. Der hieß Veit.
Eines Tages, um Ostern herum, kam der 

Pastor. Er brachte einen Schein, worauf man 
lesen konnte, daß Hans konfirmiert sei. Der 
Pastor forderte fünfzig Pfennig für den 
Schein. „Was dem Pastor fünfzig Pfennig, 
war für uns ein Taler.“ Hans sprach mit 
Veit — und trat aus der Kirche.

„Ich wollte Maler lernen ...“ Das Lernen 
brachte aber kein Geld. „Mußt Geld ran­

schaffen“, sagte die Mutter. „Und zu essen“, 
sagte der Vater. Da wurde er beim Fürsten 
Ochsenkutscher für vierzehn Pfennig die 
Stunde. Fürst von Schönburg gab ihm noch 
vier Pfennig weniger als die Frauen er­
hielten. Hans ging zum Verwalter Hübner. 
Der aber sagte: „Deine Arbeit ist nicht mehr 
wert. Sei froh, daß wir dich überhaupt be­
schäftigen.“ Da ging er wieder zu Veit. 
„Kann ich zu euch kommen?“ fragte er. 
„Warum willst du denn?“ meinte Veit.
„Weil ihr gegen den Fürsten seid.“

Veit drückte seine Hand. So wurde Hans 
Landgraf Jungkommunist. Das war im Juli 
1925.

Ein Jahr später streikten die Waldenburger 
Tagelöhner. Sie wollten mehr Lohn. Die Füh­
rer vom Landarbeiterverband gingen zum 
Fürsten und empfahlen ihm: „Geben Sie 
nicht nach, Eure Exzellenz.“ Nach drei Wochen 
hatte keiner mehr etwas zu beißen. Die 
Frauen und Kinder der Tagelöhner jammer­
ten. Der Fürst und seine Mitesser lachten. 
Da gingen die Verheirateten wieder Mist 
streuen, die Ledigen auch. Da spannte Hans 
die Ochsen auch wieder an. „Weil unsere 
Führung uns verraten hatte und die Soli­
darität fehlte!“

„Wir müssen die Solidarität aller Arbeiter 
organisieren“, sagte Veit. „Und die Sozial­
demokraten gewinnen“, meinte ein älterer 
Genosse. „Redet mit ihnen, geduldig; sie 
wurden auch verraten.“

Hans Landgraf sprach mit ihnen, wenn sie 
Pellkartoffeln mit Roggenstippe aßen. Er 
sprach mit ihnen, wenn sie am Waldrand 
ums Feuer standen, die Kippe viermal weiter­
reichten und wie Karnickel Mohrrüben schab­
ten. Und er sprach mit ihnen, wenn ihre 
Kinder in Holzpantoffeln mit Tafel, Griffel 
und Fibel unterm Arm klappernd aus der 
Schule kamen.

Der „Rote Metermann“
Hans Landgraf war seit einem Jahr Mit­

glied der Kommunistischen Partei. Sein De­
putat verdiente er nun als Pferdeknecht. 
Doch noch immer bekam er vier Pfennig 
weniger als die Frauen. Bei jeder Gelegen­
heit rieb er es dem Verwalter unter die 
Nase. Der wußte gar nicht mehr, was er 
antworten sollte.

Da befahl Fürst von Schönburg, früh um 
sechs mit den Gespannen nicht erst vom 
Hof zu fahren, sondern schon mit dem Ackern 
zu beginnen. Das bedeutete für die Kutscher 
und Treckerfahrer, um halb sechs den Hof 
zu verlassen, ohne die halbe Stunde be­
zahlt zu bekommen.


